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In den 50er und 60er Jahren wurden die wissenschaftlichen
Grundlagen für den integrierten Pflanzenschutz zunächst im Ap-
felanbau erarbeitet, vor allem von Wissenschaftlern und Fach-
leuten der Landesanstalt für Pflanzenschutz (LfP) in Stuttgart,
aus Frankreich, der Schweiz und den Niederlanden. Unter ande-
rem wurde festgestellt, dass sich in der Apfelbaumfauna über
1000 Arthropodenarten aufhalten, von denen rund 300 potenzi-
ell schädlich sind, aber nur ein Dutzend regelmäßig wirtschaftli-
che Schäden verursachen (Abb. 1). Um die wirtschaftliche Scha-
densschwelle für jeden einzelnen Schädling zu ermitteln, wurden
mehrere Kontrollmethoden erarbeitet (Abb. 2). Diese neuen, um-
fangreichen, sehr differenzierten Erkenntnisse wurden den
Pflanzenschutzberatern und vor allem auch den Praktikern in
Schulungen und in Kursen vermittelt.
Die Umsetzung dieser Erkenntnisse in die Praxis war aller-
dings dürftig, weil die Erfahrungen und die Entscheidungssi-
cherheit für diese anspruchsvolle Form des Pflanzenschutzes
fehlten. Man darf nicht übersehen, dass das Ziel, durch regel-
mäßige Kontrollen Behandlungen einzusparen oder durch selek-
tivere Mittel zu ersetzen, gerade in den Anfangsjahren ein hohes
Risiko mit sich brachte.
Der entscheidende Durchbruch gelang erst 1980 mit der Ein-
stellung von vier zusätzlichen Beratern für den integrierten Obst-
bau sowie eines Wissenschaftlers und einerAssistentin in der LfP
durch das Land Baden-Württemberg. Ihre Arbeit wurde durch
ein Forschungsvorhaben des Bundeslandwirtschaftsministeri-
ums unterstützt. Die Berater sind heute noch – also seit 25 Jah-
ren – mit dem gleichen Aufgabengebiet betraut. Daraus wird
deutlich, dass der praktische integrierte Pflanzenschutz nur mit
einer intensiven nachhaltigen Beratung funktioniert.
In einem weiteren Forschungsvorhaben, wiederum vom Bun-
deslandwirtschaftsministerium finanziert, wurde das integrierte
Modellvorhaben auch in Hessen und Rheinland-Pfalz in mehre-
ren Apfelanlagen überprüft, wobei das Ergebnis für den inte-
grierten Pflanzenschutz auch in ökonomischer Hinsicht durchaus
positiv ausfiel.
Auf Druck der Wettbewerber aus Südtirol und der Schweiz,
die Obst aus integriertem Anbau auch in Deutschland anbieten
wollten, einigten sich die deutschen Obstbauverbände 1990 auf
die „Bundesrichtlinie für die integrierte und kontrollierte Erzeu-
gung von Kernobst“. Dies war eine nicht hoch genug einzu-
schätzende Leistung der Länder unter Federführung der Bundes-
fachgruppe für Obst und Gemüse, weil alle Anbaugebiete einge-
bunden wurden, kein unfairer Wettbewerb entstand und neue
Entwicklungen im integrierten Pflanzenschutz von einer Exper-
tengruppe auf der jährlichen Pflanzenschutzberatertagung in
Grünberg sofort in diese Richtlinie bzw. in die dazugehörende
Mittelliste aufgenommen und praktisch umgesetzt werden konn-
ten. Auf der Grundlage dieser Bundesrichtlinie existieren heute
in den Ländern eigene Richtlinien, die die regionalen Besonder-
heiten, z. B. Fördermöglichkeiten, berücksichtigen (Abb. 3).
In den Folgejahren beteiligten sich etwa 70 bis 80 % der deut-
schen Obstbauern freiwillig an der integrierten und kontrollier-
ten Produktion von Kernobst.
In weiteren Sonderkulturen wurden ebenfalls Richtlinien für
die integrierte Produktion erstellt wie beispielsweise für das
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Untersuchungen 1950/60er Jahre: 1000 Arthropodenarten,
davon 300 potenzielle Schädlinge, 1 Dutzend regelmäßig schädlich
Prozentuale taxonomische Verteilung der Fauna eines Jahres auf
einem unbehandelten Apfelbaum (nach H. Steiner, 1963)
Abb. 1. Apfelbaumfauna.
Abb. 2. Kontrollmethoden für die Bestandsüberwachung.
Visuelle Kontrolle: Erkennen der Befallssymptome an Blättern,
Knospen, Früchten. 100 kontrollierte Organe. Lupe!
Astproben: 10 × 20 cm lang, schwarze Eier der Blattläuse,
rote Eier der Spinnmilbe, orangerote Eier der Frostspanner.
Klopfprobe: Mit Bambusstab und Klopftrichter werden Ast-
partien abgeklopft (Apfelblütenstecher u. a. Schädlinge);
Überblick über die gesamte Fauna.
Pheromonfallen: Flugkontrolle von Apfelwickler, Schalenwickler,
Pflaumenwickler u. a. Arten. Zahl der gefangenen Falter kein
zuverlässiger Maßstab für Befallsdruck.
Farbtafeln: Weiße beleimte Farbstoffe für Sägewespen;
gelb beleimte Farbstoffe für Kirschfruchtfliege; Zahl der
gefangenen Schädlinge kein zuverlässiger Maßstab für
Befallsdruck.
Temperatursummen: Für einige Schädlinge Hinweise zu
zeitlichem Auftreten, wie Schlupftermin, Beginn der Eiablage
u. a.
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Steinobst (60 % Beteiligung), für den Hopfenbau im Tettnanger
Anbaugebiet (80 % Beteiligung), für den Weinbau (70 %) und
den Gartenbau (50 % Beteiligung).
Definition im Pflanzenschutzgesetz
Einen wesentlichen Schub erfuhr der integrierte Pflanzenschutz
durch die Aufnahme des Begriffs in das Pflanzenschutzgesetz
und durch die Bestimmung, dass es zur guten fachlichen Praxis
gehört, die Grundsätze des integrierten Pflanzenschutzes zu
berücksichtigen.
Das Pflanzenschutzgesetz definiert den integrierten Pflanzen-
schutz als eine Kombination von Verfahren, bei denen unter vor-
rangiger Berücksichtigung biologischer, biotechnischer, pflan-
zenzüchterischer sowie anbau- und kulturtechnischer Maßnah-
men die Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel auf das
notwendige Maß beschränkt wird (Pflanzenschutzgesetz von
1998 § 2 Nr. 2).
Wie wurden diese Forderungen bisher in den Sonderkulturen
umgesetzt, und wie geht es mit der Entwicklung des integrierten
Pflanzenschutzes weiter?
Biologische Maßnahmen
Die Förderung von natürlich vorkommenden Nützlingen in den
Obstanlagen war von Anfang an eines der wichtigsten Kriterien
des integrierten Pflanzenschutzes.
Die künstliche Besiedelung der Apfelanlagen mit Raubmilben
(Typhlodromus pyri) aus Obst- und Rebanlagen funktioniert in
der Praxis sehr gut und führte zu einer deutlichen Verminderung
der Akarizidanwendungen (Abb. 4). Schon bei 30 % raubmil-
benbesetzter Blätter werden die Spinnmilben in Schach gehalten.
Für den Weinbau werden seit vielen Jahren nur raubmilbenscho-
nende Pflanzenschutzmittel zugelassen.
Durch die Schonung von Schlupfwespen werden in integrier-
ten Obstanlagen die Populationen von Schalenwickler, Schild-
läusen und Blutläusen niedrig gehalten, auch wenn die günstigen
Entwicklungsbedingungen für die Blutlaus im sehr trockenen
und heißen Sommer 2003 sich deutlich in einer größeren Be-
fallshöhe 2004 zeigten.
Nützlingsschonende Mittel erforderlich
Eine wesentliche Voraussetzung für die Nützlingsförderung sind
die Verfügbarkeit und Anwendung nützlingsschonender
1
Pflan-
zenschutzmittel im Rahmen einer ausreichend wirksamen
Spritzfolge. Eine entsprechende, jährlich aktualisierte Mittelliste
ist Bestandteil der Bundesrichtlinie für den Obstbau (Abb. 5).
Bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln wurde deshalb
die Nützlingsschonung als wesentliches Merkmal eingeführt.
Keineswegs darf sie aber ein Ausschluss-Kriterium für die Zu-
lassung eines Mittels sein. Zudem sollte die Nützlingsschonung
1
Der üblich gewordene Begriff „nützlingsschonend“ ist zu allgemein ge-
fasst, weil tatsächlich nur ein oder wenige Nützlinge geschont werden. Ent-
scheidend ist die Auswirkung eines Mittels auf die betreffende Biozönose,
weshalb es Unterschiede zwischen verschiedenen Kulturen geben kann.
Abb. 3. Zeichen für Integrierten Anbau.
Abb. 4. Ergebnisse der Astprobenuntersuchungen in der Obstregion
Bodensee.
(% der Proben über der
wirtsch. Schadensschw.)
(% der Proben)
Stuttgarter Trichter
Abb. 5. Nebenwirkun-
gen der PSM.
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zum Anwendungstermin des Mittels auf die dann tatsächlich in
der Kultur vorkommenden Nützlinge geprüft werden. Nur dieses
Ergebnis ist für den Praktiker nutzbar.
Eine weitere Forderung für den integrierten Pflanzenschutz
mag aufgrund der Definition im ersten Moment überraschen. Für
den integrierten Pflanzenschutz wird eine große Anzahl von
Pflanzenschutzmitteln benötigt, um das Mittel mit den besten in-
tegrierten Eigenschaften für das anstehende phytopathologische
Problem auswählen zu können.
Bei der derzeitigen schmalen Verfügbarkeit der Pflanzen-
schutzmittel in Sonderkulturen ist deshalb die Schließung der
Lückenindikationen weiterhin eine wichtige Daueraufgabe,
ebenso die Genehmigung nach § 11 Abs. 2 Nr. 2 des PflSchG
(Gefahr im Verzuge). Vielleicht wird es dabei auch Erleichterun-
gen geben, wie sie im Entwurf zur Anwendung der Richtlinie
91/414/EWG angekündigt sind. Schließlich muss die Harmoni-
sierung der Zulassungsbedingungen auf EU-Ebene zügig voran-
getrieben und nicht erst 2010 als Ziel ins Auge gefasst werden.
Beschränkung der Anwendung der Pflanzenschutz-
mittel auf das notwendige Maß
Prognosemodelle
Prinzipiell verlangt der integrierte Pflanzenschutz die Einsparung
von Behandlungen und von Wirkstoffen auf das notwendige Maß,
wobei die Wirtschaftlichkeit derAnbaumaßnahme garantiert sein
muss. Bei tierischen Schaderregern wird diese Forderung durch
Beachtung der wirtschaftlichen Schadensschwellen erfüllt. Zur
Bekämpfung der Krankheiten werden derzeit verschiedene Pro-
gnosemodelle zur Feststellung der Infektionswahrscheinlichkeit
verwendet. Mit dem heutigen Schorfwarnsystem (Wetterstatio-
nen und PC-Programm) wird diese gefährliche Krankheit gleich-
zeitig gezielt und sparsam bekämpft. Beim Feuerbrand muss zu
dessen sicherer und notwendiger Bekämpfung der Anwendungs-
termin auf den Tag genau festgelegt werden, was mit den beiden
Prognosesystemen „Maryblyt“ und „Billings Integrated System
95“ seit über 10 Jahren sicher funktioniert.
Im Hopfenbau werden seit über 10 Jahren Warnmeldungen
aufgrund der Hopfen-Peronosporaprognose herausgegeben. Im
Durchschnitt von 10 Jahren wurden im Tettnanger Hopfenan-
baugebiet 44 % der Behandlungen und 38 % der Wirkstoffe ein-
gespart.
Auch im Weinbau werden Prognosemodelle gegen die Plas-
mopara viticola erfolgreich eingesetzt.
Der sehr hohe technische Stand bei den Prognosemodellen und
den vernetzten Wetterstationen sollte nicht dazu führen, ständig
weitere Feineinstellungen an den verwendeten Prognosemodel-
len zu verlangen. Denn wir sind überfordert, mit wenigen mathe-
matischen Formeln die komplizierten, oft nicht in allen Einzelhei-
ten bekannten biologischen Abläufe der Krankheiten unter sehr
unterschiedlichen Umweltbedingungen nachzubilden, so dass
falsche Empfehlungen in Einzelfällen die Folge sein könnten.
Diese starke Abhängigkeit von den jährlichen Witterungsbe-
dingungen und damit von der Befallshöhe erfordert eine wech-
selnde angepasste Zahl der Behandlungen (Behandlungsindex).
Diese entsprechen dann dem notwendigen Maß, wenn sich auch
in der vergleichbaren Region, Kulturpflanze und Sorte die An-
wendungszahl im Bereich der positiven oder negativen Stan-
dardabweichung einer Normalverteilung bewegt (Reduktions-
programm 2004).
Moderne Gerätetechnik
Mitteleinsparungen sind auch durch die moderne Gerätetechnik
möglich. Mit Recyclinggeräten wie Tunnelsprühgeräten und sen-
sorgesteuerten Pflanzenschutzgeräten werden Pflanzenschutz-
mittel eingespart, ohne dass die zugelassene Aufwandmenge un-
terschritten wird, was bekanntlich zu Resistenzen bei den Schad-
erregern gegen bestimmte Mittel führen kann. Durch die Rück-
führung der nicht an der Zielfläche anhaftenden Behandlungs-
flüssigkeit in den Behälter können je nach Belaubung 30 bis 70 %
durch das Tunnelsprühgerät eingespart werden. Durch das sen-
sorgesteuerte Gerät werden nur die Bäume behandelt, bei Lücken
im Bestand werden die Düsen geschlossen. Die mögliche Ein-
sparung hängt deshalb von Aufbau und Form der Baumreihen in
einer Anlage ab (Abb. 6).
Von den Obstbauern werden diese Geräte noch wenig einge-
setzt, weil sie teurer als die üblichen Geräte sind und das Tun-
nelsprühgerät nicht in steilen Anlagen oder bei vorhandenen Ha-
gelschutznetzen eingesetzt werden kann. Dennoch sind For-
schung und Entwicklung aufgerufen, auf diesem Gebiet intensiv
weiterzuarbeiten, weil dies ein sehr aussichtsreicher Ansatz zur
Einsparung von Pflanzenschutzmitteln ist.
Einsatz von Nützlingen
Der Einsatz gezüchteter Nützlinge hat unter den mitteleuropäi-
schen Bedingungen im Freiland nur wenig Chancen. Dabei ist
die Bekämpfung des Maiszünslers auf rund 15 000 ha in
Deutschland mit Trichogramma brassicae eine erfreuliche Aus-
nahme. Auch im Gartenbau werden auf kleinen Freilandflächen
Nützlinge eingesetzt, das Schwergewicht liegt jedoch eindeutig
Abb. 6. Sensorgesteuertes Sprühgerät.
Abb. 7. Kulturfächen mit Nützlingseinsatz in Baden-Württemberg im
Jahr 2003.
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in der Bekämpfung der Schädlinge im Gewächshaus. Im Gemü-
sebau und nun auch im Zierpflanzenbau werden allein in Baden-
Württemberg etwa 35 Nützlinge auf 160 ha Gewächshausfläche
ausgebracht (Abb. 7). Nach gewissen Anfangsschwierigkeiten
haben sich in den letzten Jahren mehrere Nützlingsproduzenten
etabliert und sorgen nun für gesicherte und qualitativ hochwer-
tige Nützlingslieferungen an die Betriebe. Die Nützlinge werden
aber nur geschont, wenn die anzuwendenden Fungizide nütz-
lingsverträglich sind, was bisher doch noch zu erheblichen Pro-
blemen führt, weil zu wenig geeignete Mittel verfügbar sind.
Biotechnische Maßnahmen
Beim Apfelwickler kommt es in bestimmten Regionen zu Resis-
tenzerscheinungen gegenüber einigen Insektiziden. Deshalb ha-
ben die Obstbauern sehr aufgeschlossen die Verwirrungsmethode
mit dem Pheromonen RAK 3 und CheckMate CM angenommen.
Gegen denApfelwickler werden gute Ergebnisse auf etwa 2300 ha
Apfelfläche (20 %) in Baden-Württemberg erreicht, vorausge-
setzt der Befallsdruck im Vorjahr betrug höchstens 2 bis 3 %.
Mit RAK 1 und RAK 2 werden im Weinbau in Baden-Würt-
temberg über 15 000 ha gegen die beiden Traubenwickler (Ein-
bindiger und Bekreuzter Traubenwickler) erfolgreich behandelt.
Diese biotechnischen Maßnahmen werden vom Land und der EU
finanziell gefördert.
Derzeit werden wegen der arbeitsaufwändigen Handhabung
neue Techniken wie die „Spaghettiform“ geprüft, die schneller in
den Anlagen ausgebracht werden können. Auch an neuen For-
mulierungen der Pheromone wird gearbeitet, um sie dann mit
Pflanzenschutzgeräten applizieren zu können. Die Forschung
und Entwicklung sollte auf diesem zukunftsträchtigen Gebiet
deshalb intensiviert werden.
Züchtung von resistenten Sorten
Durch den Anbau resistenter Sorten können Pflanzenschutzmit-
tel deutlich eingespart werden. Die bisherigen resistenten Sorten
in Dauerkulturen sind nur dann in größerem Umfang angepflanzt
worden, wenn sie vom Markt akzeptiert wurden. Deshalb steht
die Resistenz bei der Sortenwahl nicht an erster Stelle. Bekannt-
lich dauert es sehr lange, bis eine neue Sorte auf den Markt
kommt. Die Verwendung der Gentechnik in der Züchtung würde
sicherlich das Verfahren beschleunigen. Derzeit liegen sogar
diesbezügliche Zwischenergebnisse von Forschungsvorhabens
nach 10-jähriger Laufzeit auf Eis, weil die Freisetzungsversuche
sowie die Akzeptanz in der Bevölkerung Probleme bereiten. Da-
durch können die bestehenden Möglichkeiten der Resistenz-
züchtung nicht voll ausgeschöpft werden, zumal in marktgängi-
gen Sorten Resistenzen eingebaut werden könnten.
Ackerbauliche und pflanzenbauliche Maßnahmen
Sie gehören bekanntlich zur integrierten Produktion und wirken
sich auf die Standort- und Sortenwahl, auf die Höhe der Düngung
u. a. aus.
Neu ist der Trend zur besseren Kulturführung im Obstbau,
um eine sichere Ernte mit guter Qualität zu erzeugen. Dazu
gehören Folienabdeckungen zur Ernteverfrühung, Einnetzen
gegen Hagel und Vogelfraß und eine temporäre Überdachung
zum Schutze der Kirschen vor dem Aufplatzen und gegen
Fruchtfäulen (Abb. 8). Diese als „geschützter Anbau“ bezeich-
neten neuen Anbaumaßnahmen können sich positiv aber auch
negativ auf den Befall von Schaderregern auswirken. Erdbee-
ren in einem Folientunnel werden beispielsweise im Vergleich
zum Freiland stärker von Erdbeermehltau und den Eckigen
Blattflecken befallen, ebenso treten die Gemeinen Spinnmil-
ben und Blattläuse verstärkt auf, und es muss öfters mit Hitze-
schäden gerechnet werden. Weniger Probleme bereiten dage-
gen die mehrmals zu bekämpfenden Fruchtfäulen und auch
das Unkraut (Abb. 9).
Um diese neuen Anforderungen an den Pflanzenschutz im Ge-
wächshaus zu erfüllen, werden vom Unterarbeitskreis Lückenin-
dikationen Obstbau Genehmigungen nach § 18a des Pflanzen-
schutzgesetzes gegen wichtige Schaderreger der Obstkulturen
Kirschenüberdachung, kombiniert mit seitlichem Vogelschutznetz
Vergleich im Regenjahr 1996
Kirschen- ungeschützt mit Regendach
sorte
Van > 50 % Ausfall ca. 3 % Ausfall
Hedel- 35–40 % Ausfall ca. 3 % Ausfall
finger
erschwertes
Durchpflücken
nach U. Beckmann, 1999
Abb. 8. Überdachung
der Kirschen zur Rei-
fezeit.
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unter Glas mit Wirksamkeits- und Rückstandsuntersuchungen
vorbereitet und beantragt. Für Erdbeeren im Gewächshaus wur-
den bereits 8 Mittel genehmigt und für weitere 5 Mittel laufen
noch die Versuche und Untersuchungen, die für die Antragstel-
lung erforderlich sind.
Integrierte Produktion auf dem Weg in das Qualitäts-
sicherungssystem
Die Richtlinien der integrierten Produktion, deren Kernpunkt
der integrierte Pflanzenschutz ist, sind für die Teilnehmer ver-
bindlich, ihre Einhaltung wird kontrolliert. Der Obstbauer
konnte bisher im jeweiligen Anbaugebiet ein vom Handel an-
erkanntes Markenzeichen für eine umweltgerechte Produktion
bei hervorragender Qualität nutzen. Derzeit wird auf Initiative
des Handels intensiv an Qualitätssicherungssystemen wie QS
und EurepGap gearbeitet, um vor allem eine Rückverfolgbar-
keit der Ware zu gewährleisten. Der Praktiker muss dabei eine
Vielzahl von Anforderungen im Hygienebereich, bei der Do-
kumentation, beim Transport u. a. erfüllen. Im Pflanzenschutz-
bereich werden die Richtlinien der bewährten integrierten Pro-
duktion übernommen, weil sie derzeit das beste System im
Pflanzenschutz sind. Dies ist eine einmalige Chance für die in-
tegrierte Produktion, weil mit dem Handel weitere bisher we-
niger beachtete Kriterien umgesetzt werden können, wie zum
Beispiel die schnellere Einführung resistenter Sorten in das
Verkaufsangebot, der geschützte Anbau, der Verzicht auf Ab-
senkung der amtlichen Höchstmengen zum Zwecke der Wer-
bung u. a.
Zusammenfassung
Der integrierte Pflanzenschutz wurde über 5 Jahrzehnte im Obst-
bau, Weinbau, Hopfenbau und Gartenbau weiterentwickelt und
hat sich als integrierte Produktion in der Praxis etabliert.
Die ökonomischen und vor allem ökologischen Vorteile sind von
Fachleuten unbestritten. In der Agenda 2000 wird der integrierte
Pflanzenschutz als die zukünftige Entwicklung des Pflanzen-
schutzes herausgestellt.
Die Weiterentwicklung des integrierten Pflanzenschutzes ver-
läuft nicht sprunghaft, sondern in kleinen Schritten als dauernder
Prozess.
Beteiligt sind die forschenden Industriefirmen, die Forschung in
den verschiedenen Institutionen und die amtliche Pflanzen-
schutzberatung.
Angesichts der Globalisierung des Marktes, der EU-Erweiterung
und der notwendigen öffentlichen Akzeptanz werden die Prakti-
ker diese anspruchsvolle integrierte Produktion auch künftig
weiterführen müssen. Gleichzeitig gewährleisten sie dem Handel
ein vorteilhaftes Produkt im Rahmen des Qualitätssicherungs-
standards.
Zum Schluss danke ich Herrn MR Dr. R. PETZOLD für sein
langjähriges Engagement für den integrierten Pflanzenschutz.
Mit der couragierten Aufnahme der Definition des integrierten
Pflanzenschutzes in das Pflanzenschutzgesetz 1986 und der
Rechtsregelung, dass die Grundsätze des integrierten Pflanzen-
schutzes zur guten fachlichen Praxis gehören, hat er damals die
künftige Richtung des Pflanzenschutzes weitgehend mitbe-
stimmt.
Kulturen im Tunnel mehr Probleme weniger Probleme
Erdbeeren – Erdbeermehltau – Fruchtfäulen
– Gemeine Spinnmilben – Unkraut (Dämme)
– Blattläuse
– Eckige Blattflecken
– Hitzeschäden
Himbeeren – Spinnmilben – Fruchtfäulen
Brombeeren – Falscher Mehltau
Kultur mit Regendach Vorteile Nachteile
Süßkirschen – weniger „Platzer“ – enorme Kosten
– bei Volleinnetzung kein
Vogelfraß
– bei Vlieseinnetzung
keine Kirschfruchtfliegen
Abb. 9. Vor- und Nachteile im geschützten Anbau von Obst (Fried).
